
«Iimi. Ar. 6. III48.

Berichte über die Mitthei1uno:en von Freunden der Natur-
wissenschaften in Wien.

Gesiinimelt und Iierausgegrebcn von '%V» Haidlnger»

1. Versainiuliing am 2. Juni.

Oeslerr. Bläller für Literatur u. Kunst vom 9. Juni 1818

Hr. Dr. M. J. Vogel erläuterte die Beziehungen
der M i n e r a I q II e 1 1 e n b i 1 d u n g zur G e b i r g s ui e t a-

luorphose in folgendem Vortrag:

„Die gegen wärt i(»"e Zus.'irainenstellung von Thatsachen

soll die ursächlichen Beziehungen der Gebirgsmetamorpho-

se zu den 3Iineralquellen nachweisen. Schon den älteren

Baineologen entging der wesentliche Unterschied der Ther-

men und Säuerlinge von den übrigen Mineralwässern kei-

neswegs, dass nämlich die letzteren durch grössere Ver-

änderlichkeit in Mischung und Temperatur , wie auch durch

minder festen Verband ihrer Auflösungsbeslandtheile ein den

unstäten atmosphärischen Einflüssen näher liegendes Qnel-

lengebiet verrathen. Die eine dieser beiden Hauptclass en

welche die Thermal- und Sauerquellen umfasst , wird ge-

genwärtig in der Heilquellenlehre aus vulkanischen Proces-

sen hergeleitet , während die andere Classe der Mineral-

wässer lediglich der Gesteinauslaugung zugeschrieben wird.

Da nun geologischen Beobachtungen und chemischen

Gesetzen zu Folge, die in den oberen Teufen sich bilden-

den Mineralwässer in mehrfachen Beziehungen zu den Oxy-
dationsprocessen der anogenen Metamorphose stehen , die

Thermal- und Sauerquellen dagegen \ornemlich durch die

Reductionen der katogenen Umwandlung erzeugt werden,

so kann man jene mit Recht als anogene und diese als ka-

togene Mineralquellen bezeichnen. Die ersteren vermitteln

mit ihren an der Erdoberfläche aus der Atmosphärenluft ent-

nommenen SauerstofFgehalte die Oxydationen der anogenen

Metamorphose in den oberen Schichten, während die kato-

genen Wässer der Tiefe hauptsächlich durch Kohlensäure
i\r. 6.
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sich charaklcrisiren. Vorerst sind nun die ursächlichen Be-
ziehun2:en der anogenen Metamorphose zu den Mineralquel-

len näher darzustellen :

Uie an der Erdoberfläche und nur bis in die jüngeren

Formationen eindritio;enden atmosphärischen Wässer können
ihren, im Vergleiche zu den Säuerlingen stets nur geringen

Kohlensätiregehalt schon bei dem Durchsinken der Humus-
decl«e durch Oxydirung der organischen Kohle gewinnen.

Einen andern Beleg, dass Atmosphäreniuft enthaltendes

Wasser eine anogene Metamorphose bewirken und hierbei

Carbonsäure aufnehmen könne, liefern die Spath-Eisenstei-

ne , welche als kohlensaures Eisenoxydul bei dem Verwit-
tern mit Wasser und Sauerstoff sich verbindend zu Braun-

eisenstein d, i. Eisenoxydliydrat werden, wobei die frei-

werdende Kohlensäure sich mit den vorbeistreichenden Quel-

adern vereinigen kann.

Mit fJilfe der durch eine solche anogene Metamorphose
gewonnenen Carbonsäure vermögen die atmosphärischen

Wässer in den zu Tage liegenden Erdschichten einen An-
theil des so allgemein verbreiteten einfach kohlensauren

Kalkes, Talkes und Eisens in lösliche Bicarbonate umzu-
wandeln und aufzunehmen.

Die anogenen Quellen enthalten aber die ebengenann-
ten Salze auch als einfache Carbonate, ebenso wie die Kie-
sel- und Thonerde manchmal in nicht unbeträchtlichen Men-
gen blos mechanisch raithergeschwemmt, in feinvertheiltem,

suspendirlem Zustande.

Auch mag der durch die Pseudomorphosen nachgewie-
sene Silicificationsprocess, bei welchem Eisenoxyd, Gyp?,
Bitterspath. insbesondere aber Kalkspath durch Quarz ver-

drängt und ersetzt wird, zu dem reichlichen Kalkgehalte der

fraglichen Quelle mitwirken, da die Kieselsäure bei geringe-

rer Temperatur und Pressung stark genug ist, um durch

einen langsamen Process der anogenen Metamorphose die

Carbonsäure saramt dem Kalke aus 4en Gesteinen zu ver-

treiben.

Vorwaltend sind in den näher an der Erdoberfläche ent-

stehenden Mineralwässern neben den kohlensauren die Schwe-
fel- unti hydrochlorsauren Salze, welche in den jüngeren
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FonuMliuneii hiiiiüg vorkommen und sich leiciil oder docli leich-

ter als die Carbonate auflösen :

Es bestehet nemlich die Mehr/ahl der in der obersten

Erdsclialo oeljüdeten Mineralwässer aus Kalk-, Gyps-, Bit-

ter-, Alaun-, Vitriol-, Hydrothionwässern und Soolquellen.

Untraclitet aber insbesondere die Soolquellen und Bit-

terwässer von den Vertheidigern der Auslau;^ungstheorie als

schlagende Beweise angeführt werden, so ist dieselbe den-

noch zu beschränkt. Vollständiger wird die Mineralwas-

serbildung aus der allgemeinen Metaraorphoae erklärt , denn

die Auswaschung des fllineralbeetes ist selbst eine Art ra-

scher Gebirgsnietamorphose und aus den nachfolgenden drei

geologischen (.Kombinationen wird sich herausteilen, dass die

einfache Auslaugung der Erdschichten zur Mineralquellenbil-

dung allein nicht ausreiche, sondern dass letztere zugleich

im Causal verbände mit mehrfachen Metamorphosen stehe,

welche entweder in den durchsunkenen Erdlagern oder im

Mineralwasser selbst, bevor es zu Tage ausfliesst, statt-

finden.

1. Die von den Quelladern aufgelösten Mineralbestand-

theile werden häufig durch die Gebirgsraetamorphose zur

Lösung vorbereitet. So werden durch das Verwittern na-

mentlich Kalksteine aufgelockert, zerklüftet und sonach ihre

Aufnahme in die vorbei und hindurchziehenden Strömungen er-

leichtert;, während körnige Kalkpartien der auogenen Auflö-

sung widerstehen.

Der Schwefelkies geht unter dem Einflüsse von Luft

und Wasser sogleich verwitternd, indem sich das Eisen zu

Oxydhydrat und der Schwefel zu Schwefelsäure oxydirt, in

ein lösliches Salz über. Warum dessen unerachtet Vitriol-

vvässer minder häufig sind, lässt sich daraus erklären, dass,

wenn der Eisenvitriol mit einem Alkali oder einer Erde zu-

sammentrifft , die eine stärkere Verwandtschaft zur Schwe-
felsäure haben als das Eisen, dieses ausgeschieden oder bei

hinreichend vorhandener Kohlensäure in ein lösliches Bicar-

bonat umgewandelt wird.

Auch die salpetersauren Salze , welche häufiger in

Quellen vorkommen , deren Ursprung minder tief zu suchen

ist, danken ihre Entstehung einem Oxydationsprucesse . da
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dieselben liekaiiiitlich durch Eiiuviikiirig der Atmospliärenluft

;iiif verwesende also organische Stoffe und salzfähige Grund-

lagen des Bodens erzeugt werden.

2 Die Mineralwässer wirken metamorphosirend auf ihr

Quellengebiet und zwar nicht blos durch Auslaugung dessel-

ben . sondern auch durch das Absetzen bereits aufgelöster

Stdffe. Es werden nemlich nicht alle in den Qnelladern ge-
lösten Mineralbestandtheile zu Tage gefördert, da ein Tlieil

derselben häufig in den Gebirgsspalten und Höhlungen als

Krj'stall, Tropfstein, Sinter und TufF niedergeschlagen, oder

in Conglomerat- wie auch in Sandschichten als kalk- , kie-

sel-, thon- und eisenhaltiges Cement zurückgelassen, oder

selbst in dichten Gesteinen gegen andere Beslandtheile der

letzteren ausgetauscht wird , wie es die Pseudomorphosen

unwiderlegbar erweisen.

In den von B. Cotta angeführten InfiUrationsgängen

geschah die Spaltenüberrindiuig aus aufsteigenden Mineral-

wässern.

Ferner können iji Kiesel- oder Sandschichten bei dem
Durchstreichen der Quelladern blos mechanisch beigemengte

ExtractivstoflTe, Kalksalze u. s. w. zurückgehalten werden,

wie diess bei gewöhnlichen Trinkquellen stattfindet^ welche

bekanatermassen durch solche Schichten gereinigt, gleich-

sam filtrirt werden. Diese Filtrirmethode findet auch auf Fluss-

wasser eine nicht blos in technischer, sondern zumal in

diätetischer und prophylaktischer Umsicht überaus nützli-

che Anwendung, so dass die grossartige Kaiser Ferdinands-

Wasscrleitung eine für das Gesundheitswoh! der Wiener
unschätzbare Wohlthat ist, indem das derart gereinigte Do-
nauwasser in einem Pfunde 1.5 bis 2 Grane aufgelöster

Stoffe und zwar weder Gy|>s noch Salpeter enthält, wäh-
rend das Wasser vieler Brunnen der Stadt und deren Um-
gegend 9 bis 10 Grane fixer Bestnndtheile führet.

Ein schönes Beispiel vo;i Umtausch eines bereits auf-

gelösten Mineralwasser-Bestandtheiles gegen einen aufzu-

lösenden Bestandtheil des Quellengebietes gibt die Umbil-

dung des Dolomites in Rauhwacke durch gypshalfige Wäs-
ser, welche den Dolomit durchstreichend den Kalkgehalt

des Gypses anstatt der Magnesia zuriicklassen, während
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sich letztere mit der Säure des Kalksulphtites verbindet und

als Bittersalz von den Quelladern fortgeführt wird. Die

Ausblühungen von Bittersalz in den Gypsbrücheti zu Fül-

lenberg- unweit Batlen und der bedeutende Gypsgehalt des

aus den Quellen jener Geo;end gebildeten Sattelbaches deu-

ten auf eine aolche anogene Umwandlung des Dolomites.

3. Es gehen im Mineralwasser selbst Umbildungen vor

sich, denn die in demselben gelösten Bestandtheile treten

in andern Verhältnissen und Verbindungen auf, als sie in

den Gesteinen des Quellherdes vorkommen. Belege hierzu

liefern folgende Betrachtungen :

Bekamiflu-h ist kohlensaure Kalk- und Bittererde in

den Diluvial- und Tertiärschichten^ schon wegen der häufig

daselbst vorhandenen thierischen Beste überall verbreitet,

ebenso wie das Chlornatrium, wenn gleich letzteres in die-

sen ursprünglich als Meeresschlamm abgesetzten Schichten

meist in einem für das Auge nicht wahrnehmbaren, fein

vedheilten Zustande vorkommt.

Ebenso allgemein vorauszusetzen ist die Gegenwart

des Schwefelkieses, obschon er manchmal gleichfalls so fein

vertheüt auftritt, dass er dem Auge blos durch die verän-

«lerte Färbung des Gesteines erkennbar wird. Treffen nun

kohlensaure Kalk- und Bittererde, Chlornatrium und durch

Verwitterung des Schwefelkieses gebildeter Eisenvitriol in

einer Quellader aufgelöst zusammen, ein nach dem Voran-

geführttn gewiss häufiger Fall, so wird sich die Schwefel-

säure mindestens eines Theiles des Natrons^ der Kalk- und

Bitlererde bemächtigen und das hierbei freigewordene Chlor

sich mit einem andern Theile des Magnesiums verbinden.

In der That sind auch kohlensaure Kalk- und Biltererde,

Gyps^ Bitter- und Glaubersalz, Chlornatrium, Chlorraagne-

sium und auch nicht selten auch Eisenbicarbonat die ge-

wöhnlichsten und dem Gewichte nach vorwaltenden Be-

standtbeile sowohl der Mineralwässer wie der übrigen ano-

genen Quellen. Nur im Brunnenwasser der Städte oder sonst

dicht bewohnter Orte finden sich neben den vorgenannten

auch noch salpetersaure Salze in bedeutendem Mengenver-

liältiiisse.
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Das Hydrothion der sogenannten kalten Schwefelquel-

len Theiokrenen wird nun in der Heilquellenlehrc allge-

meinhin aus dem Einwirken der Atmosphürenhift auf Mine-

ralwässer, die schwefelsaure Salze und organische Stoffe

enthalten, also aus einer im fllineralwasser selbst stattfin-

denden anogenen Metamorphose hergeleitet. Jedoch dürfte

kaum in Zweifel gezogen werden , dass , wenn in einem

Quellengebiete Schwefelmetalle vorhanden sind, Hydrothion-

gas mittelst AVasserzersetzung wie unter Einwirkung einer

freien Säure sich entwickeln könne , während der andere

Bestand! heil der Schwefelverbindung oxydirt.

Nach all diesen Thatsachen und begründeten Ansich-

ten hat man selbst die nahe der Erdoberfläche gebildeten

Mineralwässer nicht als Producte der Auslaugung allein zu

betrachten , sondern vielmehr als integrirende Glieder der

allgemeinen Gebirgsmetamorphose, da dieselben bald als

Ursache , bald als Wirkung oder Coeffect der Gestein-Meta-

jnorphose erscheinen. Noch mehr wird sich diese ursächliche

Beziehung bei der andern Hauptclasse der Mineralquellen

nachweisen lassen, nemlich bei den Säuerlingen und Ther-

men."

Hr. Bergrath Haidinger erinnerte an die in einer

früheren Versammlung von Hrn. v. M orlot vorgezeigten

nnd erläuterten schönen staudenförmigen Gestalten von Ivalk-

spath, die ganz rein, stark durchscheinend in Herrn von

Schenk's kürzlich gegrabenen Brunnen in Vöslau in einer

Höhlung im Dolomit- und Sandsteinschutt angetroffen wor-
den waren. Die heutige kurze Mittheilung ist eine Erweite-

rung des Vorkommens stau den förmiger Structur
mehr als stauden förmiger Gestal ten, indem die letz-

tere kugelförmig, selbst in einigen Fällen geschiebeartig ge-

nannt werden muss, während die Bildung nach dem Gesetze

jener vor sich geht.

In dem bekannten feinen fest zusammengebackenen

Kalkschutt von Margarethen bei Rust, von Lauretta und an-

derwärts, in diesem so vielfältig als Baustein angewendeten

Leithakalk trifft man rundliche unförmlich ästige Massen von

einem bis drei oder vier Zoll Durchmesser , die so sehr an
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Ivorallenstniclnr erinnern, dass man iinler dem Eindrucke

dieser Idee sie als Producte organischer Thätigkeit zu be-

zeichnen veranlasst wird. Sie sind besonders manchen Nul-

liporen ähnlich. Eine Geschiebekuge! dieser Art von Krois-

bach bei Oedenburg wurde auch zur Bestimmuno; ihrer or-

ganischen Natur im vorigen Jahre an Hrn. Dr. A. E. Rcuss
nach Bilin gesandt. Er stellte dieselbe, mit Hinweisung auf

ihre merkwürdige Beschaffenheit, aber der Erklärung dass

sie in dieser Beziehung unbestimmbar sei, wieder an das

Museum zurück. In Folge einer gemeinschaftlichen Betrach-

tung mit Dr. Reuss Hess Haidinger eine dieser ästigen

Kugeln durch die Mitte entzwei schneiden, um die Struk-

tur genauer zu studiren. Es zeigte sich nun in der Mitte ein

etwa halbzölliges Bruchstück von ziemlich feinkörnigem

grünlichgrauen Gneiss. überzogen mit einer dünnen Lage
von Kalksinter, auf welchem in mannigfaltigen Verästelun-

gen und Krümmungen , zum Theil wieder durch dünne

Kalkschalen verbunden, die ungefähr eine Linie dicken

Kalkstängel gegen die Oberfläche zu sich anlegen. Die

Stängel sind rundlich
,

grösstentheils etwas von einander

abstehend, an andern Orten wieder in Berührung: die Zwi-
schenräume sind mit feinem Kalksand^ Foraminiferen, Bruch-

stücken von Korallen u. s. w. ausgefüllt, an der Oberflä-

che der Kugeln finden sich hin und wieder Bryozoen, Ser-

pein u. s. w. Ein Querschnitt senkrecht auf die Stängel

zeigt im Innern ihre vollkommen dichte aber der Oberfläche

parallel lagenförmige Struktur, hin und wieder von einer

concenirischen Kalkschale umschlossen. Die Beschaffenheit

ist somit ganz klar, und die Beschreibung zugleich die Ent-

stehungsgeschichte der Stücke. Ein fester fremdartiger Kern

wird von Kalksinter umgeben. Die Schicht würde wie beim

Erbsenstein gleichförmig fortwachsen, aber das Bruchstück

in der Mitte liegt lose, beweglich im Sande, nur an eini-

gen Stellen kann die Sinterbildung fortdauern, an andern

wird sie unterbrochen. Die ersten bilden die Ansätze, an

welchen neue Sintermaterie abgelagert wird , in den Zwi-

schenräumen bleibt der Sand zurück.

Die beifolgende Figur ist von den oben erwähnten

querdurchschnittenen kugelförmigen Stücken durch Abdruck
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in Gyps und daranifolgendc

Abformuno; jn Metall gewon-
nen. M.in nnterscheidet die

schiefrig-körnioje Stnictnr des

harten Kerns, die Uebtrrin-

dung desselben mit denKalk-

sinterschichten , den dichten

Charakter der st audenförm Igen

Aeste, endlich den Sand zwi-

schen denselben, der aber auch

an vielen Stellen herausgefal-

len ist.

Scliiiill seiikicclil auf diestängliche Slinctiir

Diese abwechseln-

de Ablagerungan ei-

nigen Stellen, wäh-

rend andere von Kalk

frei bleiben, ist aber

sehr häufig. Sie ist

eben charakteristisch

für die durch AuHro-

pfen und Anspritzen

entstandenen stau-

denförmigen Gestal-

ten. Hierher gehört

auch das gewisser-

massen emailartige

Ansehen einiger

Oberflächen von Kalksteinen, wieder, welchen Hr. Friedrich

Kaiser von dem Vorgebirge von Muggia bei Triest eingesandt

hat. Er findet sich dort zwar über dem Niveau des höchsten

Wasserstandes , so kann er nicht anders als durch allmä-

ligen Absatz in seinen gegenwärtigen Zustand gekommen
se.tn.

Die staudenförmigen Aeste ohne Sand erinnern an die

Nulliporen Lamarck's, ja man kann vollständige Ueber-

gänge zwischen den oben beschriebenen ästigen Sinterku-

geln und der charakteristischen NuUipora ramosisHima her-

(Jiierdiirchschnitt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 445 -
sfellen, so wie sie Reiiss in seiner Abliaiullung über die fos-

silen Polypaiien des Wienerbeckens*") trefflich abgebildet

hat. Ueber die Niilliporen selbst sagt er: .J^olypenstock über-

rindend oder knollig oder strauchartig ästig, ohne Poren,

aber mit schwer sichtbaren Grübchen die im Leben zur Auf-

nahme der Thierchen besliiumt gewesen seyn dürften. Noch
wenig untersuchte, höchst zweifelhafte, von Vielen für l'flan-

zen angesprochene Körper."

Als Fundorte erscheinen Neudorf bei Theben in Un-
garn, Nussdorf, Eisenstadt, Mörbisch , auch Wieliczka,

wo sie im Steinsalze vorkommen.
Eine aufmerksame Vergleichung derselben Stücke,

welche von Hrn. Dr. Reuss als in organischer Beziehung

höchst zweifelhaft bezeichnet wurden, veranlasste am Ende
Hrn. H a id inge r anzunehmen, dass wohl die allermeisten

Varietäten der Niiliipora ramosissima ausschliesslich un-
organische Bild ungen sind. Sie bilden aber dann wieder

eine höchst merkwürdige Abtheihing der so mannigfaltigen

Kalksinterbildungen, mit den staudenförmigen Gestalten

einerseits und den pisolitischen Bildungen andererseits auf

das Innigste verknüpft, durch jene den eigentlich aufge-

wachsenen tropfsteinartigen und andern sinterigen Bildun-

gen sich anschliessend , während diese an die Oolithstructur

und andere eingewachsen gebildete Körper erinnert. Die

Concretionen in den dünnen Tegellagen , die öfters zwischen

Leithakalkschichten vorkommen , zeigen selbst oft eine der

Oberfläche dieser Sinterkugeln genäherte Beschaffenheit, in-

dem sie deutlich traubig erscheinen. Werden diese aus dem
Tegel ausgewaschen, so werden sie auch in günstiger

Lage von Celleporen und andern Bryozoen überzogen
,
ge-

rade sowie diess bei den Sinterkugeln mit staudenförraiger

Struetur geschieht.

Hr. Dr. Boue bemerkte, dass er diese Körper mit

Stauden förmiffer Struetur sehr häufig in dem Leithakalke in

*) Xiilnruissen.schH(tliche Abhandlungen ii. .s. w. Band II. Seile 2!».

Tai». IJI. Fi(r. 10 lind 1/.
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Oesterrcich, in Ungarn, in Siebenbürgen, aber auch in den

Faluns in Frankreich angetroffen liabe. In der Gegend von

Wöllersdorf, in den Brüchen nördlich vom Orte bilden, sie

eine mehre Fuss dicke Lage in dem Sandsleine, und zwar

zeigt diese Luge, besonders wenn sie frisch aufgebrochen

ist, eine deutlich rothe, beinahe rosenrotlie Färbung, ein

Umstand , der unter andern sehr für einen organischen Ur-

sprung spricht. Indessen kommen dort keine solchen Ku-
geln vor, wie besonders östlich vom Leithagebirge gegen

den Neusiedler See zu, sondern es sind mehr ästige Frag-
mente. Auch Hr. Czjzek erwähnte, dass er diese Stelle

untersucht, und die rothe Färbung sowie die eigenthüm-

liche Slructur der Körper wahrgenommen.
Weitere genaue Untersuchungen wurden als wünschens-

werth bezeichnet.

Hr. Bergrath Haidinger hatte bereits im verflosse-

nen Jahre in der Versammlung vom 24. September (Be-
richte III. §. 284) die Einladung zur Subscription auf das

von Hrn. J. B, Kraus herausgegebene „Jahrbuch für den

Berg- und Hüttenmann des österreichischen Kaiserstaates

für das Jahr 1848" vorgelegt. Der Band ist nun erschie-

nen, das vorgelegte Exemplar eine freundliche Gabe an Berg-

rath Haidinger. Obwohl für den 1. Januar bestimmt und mit

einem Kalender verbunden, wurde das Jahrbuch durch die

damaligen Censureinrichtungen, wie diess das Vorwort aus-

führlicher beleuchtet, in der Zeit zurückgesetzt. Die Ge-
schäftsthätigkeit des Herausgebers ist dem Montanistiker

Bürge, dass künftige Jahrgänge gewiss zu der von ihm

festgesetzten Zeit, und zwar Ende October des vorherge-

henden Jahres erscheinen werden. Unter mancherlei Rubri-

ken enthält das Jahrbuch viele und schätzbare Daten aus

allen Richtungen der montanistischen Thätigkeit, in Theorie

und Praxis. Bergrath Hai ding er freute sich auch einen

kleinen Beitrag zu der Mannigfaltigkeit geliefert zu haben
in der dort mitgetheilten Anrede über die Hilfsmittel und die

Studien an dem k. k. montanistischen Museo in Wien, wel-

che er mit den von der Zeit gebotenen Abänderungen jedes

Jahr zur Eröffnung des Kurses, nicht in den raincralosri-
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sehen Vorlesungen, sondern in dem en;»;ern Kreise der Uerg-
ingenienre vortrug. Von dem ersten Kurse an, nämlich im
Winter von 1842 und 1843, hatte er die Einriclitung getrof-

fen , dass die an das Museum einberufenen k. k. Bergprac-

likanten in wöchentlichen Versammlungen Berichte über ihre

eigenen Arbeiten und über die Vorlesungen selbst raittheil-

ten. Manches wurde dabei besprochen , das auch einem
grösseren Kreise Theilnahme zu erwecken geeignet war,

ja man darf diese Versammlungen wohl als die Vorläufer der-

jenigen betrachten , welche von einer Anzahl jüngerer

Freunde der Naturwissenschaften im Herbste 1845 begon-
nen, später eine immer grössere Entwickelung fanden , und
uns auch heute noch vereinigen.

lieber das Jahrbuch selbst sollte nur noch beigefügt

werden , dass der Herausgeber bei der billig anzunehmen-
den steten Vermehrung des StotTes erwartet, das Unter-

nehmen werde sich nach und nach von selbst in eine Quar-

tal-, Monats- und Wochenschrift, und endlich in ein Ta-
gesblatt umgestalten.

Hr. Bergrath Haidinger legte einige kürzlich für

die Freunde der Naturwissenschaften eingegangene Werke
vor:

1. Vom Verfasser Hrn. Peter Beron von Krajowa
in der Wallachei, der auch als Theilnehmer der Subscrip-

tion beigetreten ist

:

Systeme cCAlmospherologie T. I.

Systeme de Geologie et Origine des Cometes.

2. Von Hrn. A. v. Morlot:
Essai siir les Glaciers etc. Par Jean de Charpen-

tier.

3. Von der holländischen Gesellschaft der Wissen-
schaften zu Haarlem:

Natimrkttndige Verhandelingen van de Hollandschc

Maatschappij der Wetenschappen le Haarlem. 2. Vers.

3. Dl. 2. »S7. Dieser Band enthält das werthvolle Werk
M i c h e I o 1 1 i's in Turin : Precis de la Faune miocene de

la haute Italie., vorzüglich wichtig für die Paläontologen

Wiens, weil in demselben so manche längst in dem Wiener
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Beckeil aufgefundene und unlerschiedene Species luer aus

einer andern Gegend zuerst bekannt ojemacht worden sind

und die Namen Mich elotti's nun als massgebend betrachtet

werden müssen. Diese Namen sind bereits in der von Dr,

Hörn es verfassten Liste der fossilen Species des Wiener

Beckens benützt. Auf 17 Tafeln sind von Michelotti
248 Species abgebildet.

4. Von der ersten Classe des k. niederländischen In-

stituts für Wissenschaften u. s. w. in Amsterdam:

Nieuwe Verhandelingen der Eersfe Klasse imn het

koninklijk - nederlandsche Inslituut van Wefenschappen,
helterkunde en schoone Künsten le Amsterdam. T. III. 2
T. 4. 1. und 3. T. V. 2 und 3. T. III. 3., T. VIII. bs

mit XIII. 1838-1848.
Tijdschrif't voor de ivis-en natuurkundige Welen-

schuppen , tatgegeben door de Eerste Klasse u. s. w. I.

Deel 1.-3. Aflevering. 1847 -1848.

Mit grosser Befriedigung sehen die Freunde der Na-
turwissenschaften, wie in immer grössern Kreisen ihre vor

nicht so gar langer Zeit begonnenen Arbeiten, von den er-

sten und thätigsten Gesellschaften die erfreulichste Aner-

kennuns: finden.

2. Versaiiiiiilung, aiti 9. Juni.

Oeslerr. Blätter für Literatur und Kunst vom 16. Juni 1848.

Hr. Dr. Vogel beschloss seine am 2. Juni begonnene

Mittheilung über den ursächlichen Zusammenhang der Mi-

neralquellenbildung mit der Gebirgsmetamorphose

:

„Die Entstehung der Thermal- und Sauerquellen wird

zumeist durch die Reductionsprocesse der katogenen Meta-

morphose vermittelt. Diese Mineralwässer werden in der

Heilquellenlehre gegenwärtig allgemeinhin aus eigenthümli-

chen den vulcanischen verwandten Processen hergeleitet,

nämlich aus den durch die Glühhitze der Erdtiefen entwi-

ckelten Gasarten und Wasserdämpfen. Man sucht diese

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 449 -

Ansicht durcli den häufigen llispning der Thermen und
Säuerlinge aus vnlcanischen und urplutonischen Gebirgen,
durch den Reichthum an Nalronsalzen und freier Kohlen-
säure und durch die Temperatur der genannten Quellen zu
begründen. Vom geologischen Standpuncte aus lässt sich
aber so Manches gegen diese drei Gründe einwenden und
zwar:

1. Die Gebirgsarten , aus welchen die Thermal - und
Sauerquellen entspringen, berechtigen uns nicht, das Ent-
stehen dieser Wässer allgemein aus vulcanischer Thätigkeit
herzuleiten. Denn obwohl viele vulcanische Gegenden
reich an derartigen Quellen sind , so haben doch nicht alle

Vulcane und plutonischen Massengesteine derlei Wässer in

ihrer Nähe und die benachbarte Ausdehnung des Vulcanis-
mus ist gegen den Umfang der Erde und gegen die Ge-
sammtzahl der heissen und kohlensauren Quellen nur sehr
unbedeutend.

Die Anhänger der plutonischen Lehre behaupten zwar,
dass die innere Erdschale in glühend geschmolzenem Zu-
stande sei, und dass die daselbst entwickelten Dämpfe und
Gasarten, wenn sie eine zum Durchbrechen der starren

Erdrinde hinreichende Spannkraft erlangen , vulcanische

Eruptionen bewirken, wo sie dagegen minder mächtig sind

und beim Empordringen in den Zwischenräumen des Ge-
steines nur geringen Widerstand finden, als Thermal- oder

Gasquellen zu Tage ausgehen.

Allerdings wird so mancher Säuerling, so manche Ther-
me mit Recht aus Mofetten oder Solfataren und aus den,

durch diese kohlensauren oder hydrothionigen und schwe-
feligsauren Gasemanationen vermittelten Gebirgsmetamor-

phosen erklärt. Trachjt z. B. kann durch eine von Was-
serdämpfen begleitete Solfatare von höherer Temperatur
zerlegt, aus dessen Kalk^ Magnesia und Natron mit dem
schwefeligsauren Gase Gyps^ Bitter- und Glaubersalz ge-
bildet und von den Quelladern sammt den Hydrothion weg-
geführet werden, während das Eisen und Mangan des Tra-
chytes durch Reduction in Schwefeleisen und Mangansul-
phuret — Hauerit — umgewandelt, als unlöslich mit der

Kiesel- und Thonerde zurückbleiben.

Freunde der Naturwisaenschaften in Wien, IV Nr. 6. 29

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 450 -
Allein jede S.uier- und Thermalquelle der vulcanischen

und pilltonischen Gebirgsarten als eine auf die Eruptions-

Katastrophe gefolgte Furaarolenwirkung , somit als einen

auf niederer Stufe fortwogenden, vulcanischen Process zn
betrachten, ist eine weder zureichend begründete;, noch auch

nothwendige Annahme. Da nämlich Struve und Gast. Bi-
schof durch künstliche Nachbildung von Mineralwässern
erwiesen haben , dass Basalt und andere plutonische Ge-
steinarten mit Wasser digerirt, nicht blos Natronsalze, son-

dern auch freie Kohlensäure an dasselbe abgeben, so kann
wohl auch die Metamorphose dieser Gesteine mit Hilfe der

übeiall vorhandenen Gebirgsfeuchtigkeit schon nach chemi-

schen Gesetzen die ebengenannten characteristischen Be-
standtheile der Thermen und Säuerlinge liefern.

Ueberdiess reihen sich ohnehin die vulcanischen Aus-

brüche an die Metamorphosen. Denn die Erscheinungen der

Letztern lassen sich nidit blos auf langsame, chemische,

durch die Gebirgsfeuchtigkeit vermittelte Ortsveränderun-

gen der einfachen Mineralstoffe, sondern auch auf gewalt-

same Vorgänge der mechanischen Einwirkung und Trans-

location fester Massen zurückführen. Diese vulcanischen

Eruptionen werden von Erschütterungen ^ Spaltungen, Em-
porhebungen und Senkungen begleitet, und solche Lage-
riingsstörungen sind mit einer Aenderung der Pressung und

Temperatur, mit dem Zutritte oder Ausschlüsse der atmo-

sphärischen Einflüsse verbunden und bedingen dadurch eine

Reihe von Metamorphosen und mit diesen die Bildung vieler

aber bei weitem nicht aller fraglichen Mineralwässer. Die

Zerklüftungen , welche besonders in der Nähe von Basalt

und andern eruptiven Massengesteinen vorkommen, beför-

dern schon insofern die Mineralquelleobildung, als in densel-

ben das Wasser reichlich bis zu grossen Tiefen hinabdringt,

hierbei einen Miueralgehalt und höheren Wärmegrad an-

nimmt und durch den Druck der nachfolgenden Wellen wie

auch der unterirdischen Gase emporgetrieben, als Mineral-

quelle zum Vorschein kommt.

Endlich wird den, heissen und den gasigen Quellen in-

sofern ein plutonischer Bildungscharacter zugeschrieben, als

dieselben ihre Mineralbestandtheile plutonischen Gcbirgsar-
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ten entnehmen. Da oümlicli zufolge der gegenwärtig in de

Heilquellenlehre herrschenden Ansicht die Thermal- und
Sauerquellen , wenn sie nicht vulcanischer Thätigkeit ent-

stammen , aus Urgebirgen ihren Mineralgehalt auslaugen,

und da Letztere für plutonische, d. i. ursprünglich ge-
schmolzene und dann erstarrte Gebirgsarten gelten, so

scheint zwar in diesem Sinne die Bezeichnung der fraglichen

Quellen als plutonischer Bildungen gerecht fertiget. Wollte
man aber auch den Herd der Säuerlinge und Thermen in den
nicht seltenen Fällen, wo sie aus jüngeren Formationen em-
porquellen, jedesmal in ein unterliegendes Urgebirge verle-

gen, so müsste man dennoch diesen Quellen auch im ange-
deuteten Sinne vielmehr einen metamorphischen Ursprung zu-
erkennen, da die Urgebirge der Älehrzahl nach richtiger

metamorphische Gebirge nun genannt werden , da nämlich
ihre Structur und chemische Constitution nicht mehr dieselbe

ist, welche sie unmittelbar nach der Erstarrung aus dem
flüssigen

,
plutonischen Zustande war.

Dass die Thermal - und Sauerquellen Reihen und Grup-
pen bilden , welche dem Verlaufe der vulcanischen und der
Urgebirge entsprechen, und welche in ihren Mineralbestand-

theilen manches Uebereinstimmende darbieten, wird daraus
erklärbar, dass die Gebirge im Vergleiche zu demFIacblande
der Quellenbildung überhaupt günstiger sind und dass häu-

fig durch ganze Gebirgsketten dieselben Formationen und
Gesteinarteu sich erstrecken , und mithin auch eine eben so

weite Ausdehnung derselben oder doch analoger Metamor-
phosen anzunehmen ist.

2. Auch die Reichhaltigkeit an IVatronsalzen und freier

Kohlensäure kann den Thermen und Säuerlingen noch keinen

Ursprung aus vulcanischer Thätigkeit vindiciren

:

Dass die Carbonsäure in den Tiefen der £rdrinde bei

vielen katogenen Gesteinumbildungen sowohl, als auch in

den katogenen Wässern überall, somit in unermesslicher

Masse vorhanden sei, kann als erwiesen gelten. So ist der

kohlensaure Kalk ein charakteristisches Resultat des kato-

genen Fortschrittes und die, einen grossen Antheil Kohlen-

säure enthaltenden matten Wetter, als die gewöhnlichsten
29*
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bekannt, senken sich in die unteren llüurae, da sie speci-

fisch scliwerer sind , als die andern Grubenluftarten.

Ein allgemeines Entwickelungsmoraent dieser tellii-

rischen Carbonsäiire nachzuweisen, ist noch nicht gelun-

o-en. Die vorzüglichsten Organe der Balneologie neigen

sich wohl zu der Ansicht, dass die Glühhitze der Erdtie-

fen aus den kohlensauren Oxyden dieses Gas austreibe, sie

verschweigen aber auch nicht die dagegen erhobenen Ein-

würfe. Ohne die Letzteren hier zu wiederholen, erinnere

ich nur an Hall's berühmten Versuch, nach welchem koh-

lensaurer Kalk unter vermehrtem, einer grösseren Erdtiefe

entsprechenden Drucke die Carbonsäure durch Erhitzung

nicht entweichen lässt , wie diess beim einfachen Luft-

drücke der Fall wäre, sondern nur ein, dem Urkalke ähn-

liches, körniges Gefüge annimmt. Die Metamorphosenlehre

o-ibt sogar an, dass bei hoher Pressung und Temperatur

ilie Kohlensäure sich des Kalkes bemächtige.

Demnach wird es, um die Eigenwärme des Erdinnern

mindestens nicht als alleiniges Entbindungsmoment der

Carbonsäure annehmen zu müssen, gewiss erwünscht seyn,

dass die Geologie uns noch mit andern metamorphischen

Processen bekannt macht, bei denen kohlensaures Gas sich

entbindet:

In der ganzen Reihe der Steinkohlenbildungen ver-

schwindet zunächst an der Oberfläche SauerstofiF, jedoch

nicht ohne Kohlenstolf mit sich hinwegzunehmen. Nament-

lich in manchen Braunkohlen findet eine Entwässerung,

also Reduction statt, wobei das Wasser zerlegt und Car-

bonsäure nebst Kohlenwasserstoff-Verbindungen entwickelt

werden. Schon im mineralischen Torfe, wie zu Franzens-

bad , bildet sich Carbonsäure durch katogenen Fortschritt

und bricht mit den Mineralwässern und für sich in Gasquel-

len aus. Auch der Kohlensäuregehalt der Theiokrenen,

welche gewöhnliche Begleiter der Kohlenflötze sind, lässt

sich aus Letzteren herleiten.

Ferner scheidet sich Kohlensäure aus bei der Umwand-
lung der Carbonate in Hydrate. Das Wasser spielt nämlich

bei der Gebirgsmetamorphose oft die Rolle einer Säure^

seine Affinität zu manchen Gesteinbestandtheilen wird in
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Flicht zu grossen Tiefen dincli die Pressung vermelirt und

bei hinreichendem Drucke wird es auch mechanisch in die

Gesteine gepresst. Diese Hydratbüdungen sind aber als

eine der Oxydation analoge Bewegung, mithin als anogene

Nebenproducte des in der Tiefe allgemeinen katogenen

Fortschrittes zu betrachten.

Endlich kann sich das kohlensaure Gas zufolge der

oben erwähnten Versuche von Struve namentlich aus plu-

tonischen Gesteinen durch blosse chemische Verwandtschaft

ihrer Bestandtheile entwickeln, wenn dieselben durch Be-

feuchtung , Erweichung oder Auflösung freier bethätigct,

z. B. die Einwirkung einer Säure auf Carbonate erleichtert

wird, zumal da die Kohlensäure bei ihrer schwachen Ver-

einigung«- Affinität und ihrem Streben, Luftgestalt anzu-

nehmen, sich sehr leicht aus den Verbindungen mit andern

Körpern trennen lässt.

Aus diesen Entbiuduogsweisen der Kohlensäure ersieht

man zugleich, ebenso wie aus dem, die mittlere Bodentem-
peratur nur wenig übersteigenden Wärmegrade der Säuer-

linge , dass bei denselben ein besonders tiefer Bildungs-

herd nicht allgemein vorauszusetzen sei; im Gegentheile

können sich aufsteigende kohlensaure Gasströme auch erst

in der Nähe der Erdoberfläche mit Quelladern verbinden.

Wesshalb Natronsalze in den Thermal - und Sauerquel-

len vorherrschen , während die übrigen Mineralwässer rei-

cher an erdigen Salzen sind , darüber gibt die Metamor-

phosenlehre einen interessanten Aufschluss: Geologische

Combinationen haben nämlich nachgewiesen, dass jüngere

somit in der Metamorphose minder weit vorgeschrittene

Granite, Trachyte und andere Feldspathgesteine weniger

Kali als Natron enthalten. Im Fortgange der Metamor-

phose zieht sich letzteres aus den Gesteinen , setzt sich

an der Oberfläche der Krystalle ab , oder scheidet sich

gangförmig als Natroafeldspath aus^ während z. B. in den

altern Graniten bloss Kalifeldspath, Kaliglimmer und Quarz

zurückbleiben. Offenbar geschieht diese Umwandlung nicht

durch einfache Auslaugung des Natrons, denn sonst könnte

das eben so lösliche und doch in der Gesteinmischung zu-

rückgehaltene Kali mmchcu solchfti Quellen nicht beinahe
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;^än7ilicli fehlen. Vielmehr scheint das Natron auf ähnliche

Weise wie beim Krystallisationsprocesse so mancher Stoff,

aus den Gesteinen verdrängt, an deren Oberfläche in Spal-

ten und Gängen ausgeschlossen , und zumal im anfänglich

feinzertheilten Zustande — nach dem chemischen Gesetze
des slahis nascens — leicliter von den vorbeistreichenden

Wässern aufgenommen zu werden als das im Innern der

Gesteine enthaltene Kali. Zugleich mit dem Natron wer-
den Kalk-, Bitter-, Kiesel- und Thonerde, jedoch nur in

geringen Antheilen hinweggeführt. Auf diese Gebirgsme-
tamorphose machte der k. k. Bergrath und Akademiker, Hr.

Wilh. Haidinger, aufmerksam, und zwar in einer vor-

jährigen Versammlung der Freunde der Naturwissenschaf-

ten*) als der Unterschied zwischen der Analyse der Ther-

malquelle und des Trachytes von Gleichenberg besprochen

wurde.

Gleicherweise erklärt sich der manchmal nicht unbe-

trächtliche Kieselerdegehalt der Thermen durch die Meta-
morphose, denn bei den Veränderungen zu den krystallini-

schen, metamorphischen Gesteinen ist je tiefer und älter

desto mehr Zerstörung der Bisilicate bemerkbar, die sich

in einfache Silicate — Glimmer — und in Trisilicate — Feld-

spath — lösen, wobei noch überdiess reine Kieselsäure aus-

geschieden und durch höhere Temperatur wie auch durch

die Anwesenheit von Natron in den Quellen löslich wird.

3. Endlich nöthiget auch die Temperatur der Thermen
nicht für jede derselben einen vulcanischen Quellherd anzu-

nehmen, da allenthalben die Eigenwärme der Erde mit der

Tiefe zunimmt und örtlich noch durch chemische Processe

Wärme entbunden werden kann, wie durch die Verbindung

der Kohlensäure mit Wasser unter starkem Drucke u. a. m.

Diejenigen also, welche den tieferen die Quellen erwärmen-

den Ursprungsherd einen plutonischen nennen , gebrauchen

das Wort plutonisch nur als gleichbedeutend mit unterir-

disch.

) Siehe B 11 S 330.
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Es erüljrio-t noch Uelegc anzuCüliren, d.iss durch lelln-

rische Wässer auch katoojene Gesteinmetamorphosen vermit-

telt werden und dass in den Thermen selbst manche Um-
wandlungen ihrer Mineralbestandtheile vor sich gehen :

Der Schwefelkies erscheint als reductive Bildung, be-

dingt durch das Vorwalten von schwefelsauren Salzen in

der befeuchtenden Flüssigkeit. Ohne vorwaltend schwefel-

saure Salze in der Gebirgsfeuchtigkeit bethätiget sich die

Kohle bei der Reduction des in den Thonen feinzertheilten

Eisenoxydhydrates zu Spatheisenstein. Trifft ein , freie Koh-

lensäure führendes Wasser mit einem Silicate zusammen,

welches nebst Thonerde auch Natron , Kalk und Magnesia

an Kieselsäure gebunden enthält, so entstehen die mehr oder

minder löslichen Verbindungen der Carbonsäure mit dem Na-
tron oder Kalk u. s. w, während Thon- und Kieselerde aus-

geschieden werden.

Wenn Schwefelcalcium oder Schwefelnatrium, deren

jedes ein Reductionsproduct ist, in einer Thermalquelle auf-

gelöst vorkommt, so kann mittelst Wasserzersetzung Hy-

drothiongas sich entwickeln und mithin durch gegenseitige

Zerlegung der Mineralwasserbestandtheile eine Schwefel-

therme sich bilden.

Im Vorhergehenden wurden nun die Mineralquellen aus

der allgemeinen fortwährenden Gebirgsmetamorphose er-

klärt, die Geologie lehrt aber auch aus vorweltlichen z. B.

tertiären Gebirgsvorkommen die Existenz und Beschaffenheit

damaliger Wässer folgern. So erklärt sie die Entstehung

des Haselgebirges aus Dämpfen oder Lösungen von Natron,

Thon , Schwefelsäure und Chlor, welche in alttertiärer Zeit

aus der Tiefe in den Alpenkalk eingedrungen, denselben

stellenweise in Gyps umwandelten, und dazwischen Chlor-

natrium und Thonerde ausschieden. Die Steinbrüche bei

Gleichenberg lassen sich als Trachyttuff betrachten , wel-

cher durch kieselhaltige Thermen — Geyser — sein reich-

liches kieseliges Bindemittel in der jüngeren Tertiärzeit er-

hielt. Ueberhaupt weiset das kalkige, auch kiesel-, thon-

und eisenhaltige Cement der so verbreiteten Sandsteine,

Conglomerate u. s. w. auf Wasserströmungen , welche durch

allmählisen Absatz solcher Bestandtheile diese Verkittuiig
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bewerkstelliojten Auch die in Eisenkies, Kalk- oder Sand-

stein umgewandelten organischen Reste, welche in allen Ge-
birgsarten mit Ansnahine der abnormen eruptiven Gebilde

vorkommen, bekunden, dass die ursprüngliche Substanz der

Fossilien z. B. der Muschelschalen vom Wasser hinwegge-

führt und ihre Stelle und Form durch Niederschläge von ei-

sen-, kalk- und kieselführenden Wässer ausgefüllt wurden,

dass also auch die Fossilien oder vielmehr deren Metamor-

phosen von den frühesten Weltperioden bis auf die Jetztzeit

bald als Ursache nnd bald als Wirkung der Mineralwässer er-

scheinen.

Es herrschet also auch im Unorganischen ein fortwäh-

render Kreislauf der Materie ^ ein steter Wechsel von Zer-

störung und Neubildung, eine Assimilation der sich berüh-

renden Massentheile und es sind diess ebenso viele Analogien

des Lebens.

Ein Rückblick auf die Literatur zeigt, dass schon Ari-

stoteles auf eine zweifache Bildungsweise der Mineral-

quellen hinwies, indem er anführte , dass dieselben theils

aus Wasserdämpfen und verflüchtigten Mineralstoffen vapo-

ribus et terrigenis exhalationibus entstehen , theils ihren

Alineralgehalt beim Durchseihen des verschiedenartigen Bo-

dens erhalten. Diese älteste Erklärung wui'de durch alle my-
stischen , alchymistischen und naturphilosophischen Com-
mentare zweier Jahrtausende weder berichtigt, noch besser

begründet oder weiter ausgebildet , bis in der neuesten Zeit

die Geologie sich als Wissenschaft entwickelte. Nach den in

der Geologie herrschenden Systemen gestaltete sich die Er-

klärung der Mineralquellenbildung. Gleichwie die Schule der

Neptunisten den Plutonisten voranginge so wurde auch Anfangs

mehr die Auslaugungstheorie bearbeitet und später den heis-

sen und den gasigen Quellen allgemeinhin eine vulkanische

Ursprungsstätte zugeschrieben. Gegenwärtig da die Lehre

vom Metamorphismus Anerkennung findet, scheint es an der

Zeit, die ursächlichen Beziehungen der Mineralwässer zu den

Gebirgsmetamorphosen mehr und mehr zu erforschen."

Hr. Franz Foetterle gab den Inhalt der folgenden

Skizze des Banater Erz- und Steinkohlengebirges des Hrn.
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Johann K ud einat scIi , Bergvciwaltei'sadjimkt in Steier-

«lorf bei Oravit/ia, die derselbe an Hrn. Bergrath tlaidin-

ge r eingesendet hatte.

„Der mächtige Gebirgszug, der das ungarische Flach-

land von den weiten Niederungen der Wallachei trennt, birgt

in seinem Schoosse eine Fülle von Brennstoffen und anderen

Schätzen des Mineralreiches, die bis in die jüngste Zeit we-
nig gekannt und beachtet, gegenwärtig die Aufmerksamkeit

aller Industriellen des Inlandes so wie überhaupt der wissen-

schaftlich gebildeten Welt in hohem Grade i i .\n.sprucli neh-

men. Es erhebt sich dieses Gebirge in den Ebenen derTemes
zwischen Liigos und Karansebes in sanften Hügelformen und

erreicht allraälig ansteigend in der IWuntje Semenick nächst

Franzdorf unweit Reschitz seine grösste Erhebung mit 4600

Fuss über der 3Ieeresfläcbe, also noch weit unter derGrän-

ze des ewigen Schnees, die hier bei 45" Breite erst mit 8000'

eintritt. In langgedehnten Rücken erstreckt sich dasselbe

dann südlich bis an die Donau und steht mit dem gegen-
überliegenden serbischen Gebirgsstockim innigsten geogno-

stischeu und physikalischen Znsammenhange. Alpinischer

Character ist daher diesem Gebirge fremd ; blos in der Munt-
je Semenick wird die subalpinische Region, die Region der

Sträucher und Grenze der Bauravegetation erreicht. Kalk und

Glimmerschiefer oder Gneiss bilden die Hauptmassen und

eigenthümliche Bergformen machen dieselben dem aufmerksa-

men Beobachter von ferne kenntlich; dort mehr steile, zer-

rissene prallige Massen , zum Theil mit ausgedehnten Hoch-

flächen , hier langgestreckte , abgerundete Formen mit sanf-

terer Abdachung. Nach Osten hin findet durch eine Reihe von

Vorhügeln eine Verbindung mit den Siebenbürger Alpen

statt , während nach Westen hin ein schroffer jäher Absturz

den Küstensaum bezeichnet, den in jüngster vorgeschichtli-

cher Zeit die Fluthen eines grossen tertiären Meeres bespül-

ten. Es zeigt sich also hierin eine Uebereinstimmung mit den

meisten übrigen von Norden nach Süden streichenden Ge-

birgszügen. Zahlreiche, zum Theil wilde Gebirgsbäche durch-

brechen nach verschiedenen Richtungen die Ketten dieses

Gebirgssyslems und bilden dabei enge , tief eingerissene

Schluchten , deren wilder C harakter den für die Eröffnung
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des Verkehres o;efljenwiirtig anKiilegemlen Strasse» grosse

Hindernisse in den Weg legt. Der beiuerkenswertlieste die-

ser Fasse, der in querer Richtung fast das ganze System
diirclibricht, ist der Pass der Nera oberhalb Szaszka , der

die Alinasch mit dem ßanater Flachlande verbindet. Schrei-

tet man dem Laufe der Nera entgegen, so wird man über-

rascht ^ inmitten des grossen Gebirgsstockes ein weites fla-

ches Thal zu erblicken, dass die Natur mit seiner Ueppig-

keit und Fruchtbarkeit zu einer Vorrathskammer für die Be-

wohner des umliegenden rauhen Berglandes bestimmt zu ha-

ben scheint. Es ist diess die Almascb und der Geologe wird

bei näherer Betrachtung ihrer geognostischen und Terrains-

verhältnisse nicht lange darüber in Zweifel sein , dass er

sich hier auf dem Boden eines grossen urweltlichen Binnen-

sees befinde j dem uns fremde Ereignisse, wahrscheinlish

vulkanische Spaltenbildungen den Abfluss durch den oben

erwähnten Pass verschafTt haben. Der westliche Theii des

ganzen Gebirgssystems ist es nun, der durch seinen Stein-

kohlenreichthum gegenwärtig der Schauplatz einer regen

bergmännischen Thätigkeit geworden ist. Hier an der Schei-

de zweier Stromgebiete, der Karasch und Nera, 1265 Wie-
ner Fuss über Oravicza und 1912 Wiener Fuss über dem
Spiegel der Donau bei Basiasch, inmitten ungeheurer Wäl-
der liegt Steierdorf , der Brennpunkt jener Bestrebungen.

Es ist hier ein wahrer Gebirgsknoten, von dem aus die

oben erwähnten Spaltenthäler nach den verschiedensten

Richtungen auslaufen und die an die Spaltungen eines vul-

kanischen Erschütterungskreises erinnern. Ob man diesel-

ben nun einem solchen Ereignisse oder eher langsam und

allmälig wirkenden Ursachen , ähnlich der bekannten Spal-

tenbildung des Niagarastromes zuschreiben will : sie blei-

ben immer eine aufl"allende sehr merkwürdige Erscheinung.

Die hohe Lage Steierdorfs, insbesondere jedoch die Ura-

gürtung mit uncrmesslichen meist sumpfigen Hochwäldern,

erzeugt ein feuchtes rauhes Klima , ein Klima , das man bei

45" Breite nicht erwarten sollte. Die mittlere Jahrestempera-

tur ist nicht grösser als 7*^ Celsius, während sie z. B, in Tu-

rin bei gleicher Breite 11,68" beträgt. Die aus den warmen

Niederungen des Banats aufgestiegenen Dünste werden von
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den herrschenden Westwinden dem nahen Uebirge zugeführt,

wo si e sich condensiren und als Nebel oder Regen zu Boden

fallen; die sonst warmen trockenen Ostwinde werden durch

die zu I des Jahres mit Schnee bedeckten Häupter der Sie-

benbürger Alpen abgekühlt und erscheinen dann auch als

rauhe unwillkommene Gäste. Alle diese Umstände erzeugen

ein Klima, das füglich mit dem von Breslau verglichen wer-

den könnte, wenn nicht der Charakter der Vegetation ein

ganz eigenthümlicher wäre. Denn hier, so zu sagen an den

Pforten des Orients, macht sich der Einfluss zweier Zonen

bemerklich und verschmelzen die Formen beider mit einan-

der. Viele Formen sind rein asiatisch ^ so: Curpinus ovien-

talis, Doronicwn caucasicuni, Paeoniu lemäfolia^ Echin-

ops ruthemcus ^ Chaerophyllum nemorosum u. s. w. Wäh-
rend in den Thälern eine üppige südliche Vegetation wuchert^

finden wir auf den Gipfeln und Abhängen nordische Formen,

so die Birke, Esche, Espe und Weisstanne.

Wenn man nun nach Humboldt den charakteristischen

Formenausdruck eines Gebirges durch Verhältnisszahlen be-

stimmt, so erhält man für unsern Gebirgsstock folgende Ver-

hältnisse: Pässe zum Kamme und, zur grössten Erhebung

= 1:3,6:6,6, wobei unter den Pässen nur jene spaltenför-

migen tiefeinschneidenden Thäler zu verstehen sind , die

durch die Ableitung der Gewässer sich von selbst als die na-

türlichsten Verbindungswege für die Eröffnung des Verkehrs

anbieten.

Bedeutender Kohlensäuregehalt zeichnet die meisten

Quellen aus; daher beträchtliche Ablagerungen von Tuffkalk

dort, wo dieselben hervorbrechen. 31it diesem Kohlensäure-

gehalt ist meist ein erhöhter constanter Temperatursgrad

verbunden , der übrigens nicht so bedeutend ist , dass man

sie als Thermen betrachten könnte.

Wie weiter unten näher erörtert werden wird, erfolgte

die Erhebung des grossen Banater Gebirgsstockes gegen das

Ende der Kreideperiode. Es war daher hier in der Tertiär-

zeit, während die Fluthen eines grossen Meeres das benach-

barte Flachland bedeckten, ein von zahlreichen Vierfüssern

bewohntes Inselland , dessen vegetabilische Uebcrreste

wir m munchcn nun zu Braunkohlenlajrorn gewordenen An-
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schweraraiingen in der Almasch wieder erkennen , während

wir in Höhlen, die Raubthiere jener fernen Zeit zum Aufent-

halte iredient haben mochten, die Formen der Landthierein

zahlreichen Knochen erhalten finden. Eine an solchen Ue-

berresten reiche Höhle findet sich in der Nähe von Rcschitz

und es sind darin besonders zahlreich die Knochen von Ur~

sus spelaeus. liei der Masse von theüs nicht näher unter-

suchten, theils noch unbekannten Höhlen, die sich in der Ge-

gend von Steierdorf durch kesseiförmige Einsenkungen der

Oberfläche, zum Theil von ungeheurem Umfange , verrathen,

steht zu erwarten, dass mit ihrer nähern Kenntniss auch die

Kenntniss der Landthierformen jener Periode sich mehren

werde.

Von dem in neuester Zeit so vielfach nachgewiesenen

ehemaligen Vorhandenseyn von Gletschern fand ich bisher

in diesem Gebirge keine Spuren^ eben so w'enig von erra-

tischen Blöcken. Es scheint überhaupt, als hätten hier seit

der ersten Hebung wenig Aenderungen , wenig gewaltsa-

me Katastrophen stattgefunden. Den unstreitig Jüngern

Durchbruch der Nera abgerechnet, mögen alle die oben er-

Avähnten Spaltenthäler in jener ersten Hebungsperiode ge-

bildet worden sein, wenn sie nicht vielmehr noch gegen-

wärtig wirkenden Ursachen zuzuschreiben sind. Für das

erste sprechen übrigens auch manche unterirdische nament-

lich Lagerungsverhältnisse der hiesigen Steinkohlenflötze;

denn jede nur einigermassen bedeutende Verwerfung der

Flötze ist über Tags durch einen Graben, eine Schlucht

markirt.

Die Kohlenbildung von Steierdorf tritt in mehreren Par-

allelzügen auf , die sämmtlich von Norden nach Süden strei-

chen ; ich betrachte alle diese Züge als ein zusammenge-
hörendes Ganzes, wofür denn auch ihre Lagerung, die aus

dem w^eiter unten folgenden Profil zu ersehen istj sehr be-

stimmt spricht. Die Flötze dieser verschiedenen Züge sind

alle gleichen Alters und grösstentheils durch herbeige-

schAvemmtes Treibholz urweltlicher Conifercn-Wälder ge-

bildet worden. Es wäre nun sehr unwahrscheinlich anzu-

nehmen, als hätten wir verschiedene Ströme zu gleicher

Zeit, in gleicher Richtung und in so grosser Nähe von ein-
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ander die Mak'rialieii zu eben so viele» Kohlenbildiingeii

heibeigescliweinoit. Selbst dort, wo ein Strom an seiner

Mündung mehrere Arme mit dazwischen liegenden Deltas bil-

det , wissen wir, dass die letztern nur durch die Ablagerun-

gen des Flusses selbst entstanden sind.

Der\ Grund des ehemaligen Beckens , in dem die Abla-

gerung sämmtlicher sedimentären Bildungen unseres Gebirgs-

körpers erfolgt ist, bildet eine Reihe metamorphischer Fels-

arten, meist Glimmerschiefer mit den Lebergängen in Thor-

schiefer oder Gneiss. Wir finden diesen Glimmerschiefer, wenn
wir in die Niederungen an der Karasch hinabsteigen , am
Fusse des Gebirges bei Goruja, Szekas und Aveiterhin bei

Majdan und Oravicza •, wir finden ihn in weit verbreiteter

Ausdehnung östlich im Militärgrenzlande, dessen niedrigere

Hügelreihen sämmtlich aus ihm bestehen; wir finden ihn

endlich inselförmig aus dem Meere sedimentärer Bildungen

auftauchend östlich von Steierdorf am sogenannten „Sfachen

Hottar.'" Hin und wieder tritt in dem östlichen Terrain auch

ein Granit auf, so in der Kirscha und am Csebel , und es

scheint derselbe als selbssfändige eruptive Masse dazu-

stehn. Den erwähnten metamorphischen Felsarten ist stel-

lenweise ein grauer feinkörniger Sandstein mit dem litho-

logischen Charakter der Grauwacke aufgelagert, dessen Al-

ter bei dem Mangel aller organischen Einschlüsse nicht nä-

her bestimmt werden kann. Auf diesen folgt ein glimmer-

reicher Sandstein , dessen Alter gleichfalls nicht bestimmt

werden kann, der sich jedoch durch bedeutenden Eisenge-

halt und daher rührende rothe Färbung sehr bemerklich

macht. Auf diesen rothgefärbten Sandstein ist die Kohlen-

bildung abgelagert worden, die in zwei Unterabtheilungen

zerfällt, welche wir die Reihe der Sandsteine und die Rei-

he der Schiefer nennen wollen. Die erste besteht aus wech-
selnden Schichten eines festen quarzigen und grobkörnigen

Sandsteines mit thonigem Bindemittel und eines feinkörni-

gen glimmerreichen schiefrigen Sandsteins. Diese Reihe ent-

hält mehrere Kohlenflötze, deren jedoch keines eine grosse

Mächtigkeit erreicht. Die Reihe der Schiefer beginnt mit

sehr bitumenreichen Schichten, die nach oben zu Kalk auf-

nehmen und endlich in einen wahren Mergelschiefer über-
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gehn. Auch in ihr finden sich einzelne jedoch nnbedentcndf

Kohlenflötzchen. Die Haijplmasse der Kohlen ist an der

Scliei<!e der y^wei geschilderten Reihen, der Sandsteine und

der Schiefer, in /-wei durch ein schmales Zwischenmittel

getrennten Flötzen, den isogenannten „Porkarer Flötzen"

abgelagert worden, wesshalb denn auch die vorerwähnten

Flötze der Sandsteinreihe den Namen „Liegendflötze" er-

halten haben. Die Mächtigkeit der ganzen Kohlenformation

mag bei 800' betragen. Sie wird von einermächtigen Kalk-

bildung überlagert, deren Alter durch wohlerhaltene orga-

nische Reste sehr gut bestimmbar ist , und die eigentlich

den Hauptstock des westlichen Gebirgszuges zusammen-
setzt, während östlich das L'rgebirge vorherrscht.

Das Alter dieses Kalksteins mochte wohl bisher zwei-

felhaft seyn, da jene organischen Ueberreste, die eine wis-

senschaftlich begründete Altersbestimmung zulässig machen,

nur auf wenige Punkte beschränkt sind, die sämmtlich erst

in der neuesten Zeil aufgeschlossen wurden.

Einsehr verschiedener Charakter der vorweltlichen Fau-
na spricht sich in den verschiedenen Gliedern dieser Kalkbil-

dung aus und berechtigt uns drei scharfgeschiedene Gruppen
zu unterscheiden: die Gruppe des untern Ooliths, die des

mittlem Ooliths und die der Neocomien-ForniatioD.

Schichten eines zum' Theil bituminösen Mergelschiefers,

der jedoch bald in einen wahren Kalk tibergeht, bilden die

nntersten Lagen. Sie sind die Grabstätten zahlreicher unter-

gegangener Cephalopoden- und Bivalven-Geschlechter und

zeigen eine grosse Uebereinstimmung mit den Schichten des

braunen Jura in Württemberg. Man findet in ihnen: Animo-
niles triplicalus (Sowerbi/^, ammonites Parkinsoni^ planu-
lahis, ÄmmonUes Parkinsoni gigas u. s. w. Dann weiter oben

:

AmmonUes caprimts Schlofh, Ammonites Bakeriae Sov).

uttd Ammoiiites convolufHS {^ornali); sämmtlich Spezies, die

auch in Württemberg auftreten und daher die Gleichheit der
Formationen um so mehr beweisen als einige von ihnen, z.B.

AmmonUes Ir'iplicatiis sehr charakteristisch sind. Die obern

Glieder dieser Gruppe ents|)rechen dem Üxford-Thon. Be-
sonders zahlreich erscheint ausserdem in diesen Lagen : Be-
lemnifes haslnlus , Grgphaea virgulu , Grgphaea incurva
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hnd eine Trif/onia', anch einige wahrscheinlich noch neue

Sfto/ies gesellen sich den erwähnten bei.

Durch eine »rosse Reihenrolo;e dichter wohlgcschichte-

ter Kalke, in denen ausser einigen Pecfen-Arten wenig an-

dere Versteinerungen enthalten sind und die daher auf einen

sehr tiefen Meeresboden schliessen lassen ,
gelangen wir 7,n

Schichten, die dem Coral rag oder mittlem Oolith anzuge-

hören scheinen und besonders viele Korallen, den Geschlech-

tern Astraea und Caryophyllia angehörig enthalten. Die un-

vollständige Erhaltung der miteingeschlossenen Mollusken

erschwert die genaue Bestimmung; indess sind Trochus und

Diceras vorherrschend. Das Vorkommen von Korallen , die

ihren Bau nie in grosser Tiefe der See anlegen, beweist, dass

wir uns hier auf einem seichten Meeresgrunde befinden ; und

in der That nehmen auch die thonigen Niederschläge wie-

der zu und bilden einen Wechsel von Mergelschiefern und

dichtem Kalken, die wenig organische Einschlüsse zu ent-

halten scheinen.

Die dritte Gruppe, die der Neocomien- Formation tritt

nur an zwei Punkten charakteristisch hervor: östlich der

Almasch zu und südlich des Berges Parlavoi. Plagiosloma

Hoperi, Terehrahda octoplicula und Oslrea curinala leiten

lins hier. Ich muss übrigens bemerken, dass ich bei dem
Mangel aller vergleichenden Daten diese letztem Bestim-

mungen noch als zweifelhaft bezeichnen muss. Auch kommen
zahlreiche Nummuliten vor.

Diese verschiedenen Gruppen einer gewaltigen Kalkbil-

dung machen nun denHau[itstock aus, um den herum überall

das Grundgebirge, der Glimmerschiefer, auftaucht. Zahlr<iche

Kieselconcretionen sind fast überall eingeschlossen und mö-

gen den Feuersteinen der Kreide analog Aggregate von Kie-

selpanzern mancher Infusorien-Geschlechter sejn.

Die jüngste Bildung, deren wir noch zu erwähnen ha-

ben, ist das Tertiärgebirge des Karaschthaies. Zahlreiche

Petrefacten, die dasselbe enthält, setzen die Identität mit

der Formation des Wienerbeckens, oder des Tegels ausser

Zweifel. Wir finden in demselben Bänke, die fast nur aus

Cerillihim margarifuceum bestehen; so bei Gross-Tikwan.

Vcnericardia Jotiimetti^ Drehsenu Brard'ti (bei Kakowa),
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Cardium apcrtuni Mänsl. , und Vemis greynria Purlsck^

hind alle zahlreich repräsentirt. So wie diese hier mag also

wohl die ganze damit zusammenhängende grosse Tertiärfor-

mation des ungarischen Flachlandes miocener Bildung seyji.

Da Cardium und Dreissena vorzugsweise brackischen Wäs-
sern angehören, so mag wohl schon zur Zeit dieser Nieder-

schläge die Karascii ihren gegenwärtigen Lauf gehabt und

bei Tikwan in das damalige Meer gemündet haben.

Welchen Alters ist nun die Kohlenformation selbst? Un-
ter dem Oolith gelegen, müsste sie entweder dem Lias, oder

der Gruppe des rothen Sandsteines, oder der eigentlichen

Kohletigruppe angehören. Jene erstaunliche Masse und Man-
nigfaltigkeit wohlerhaltener urweltlicher Pflanzenreste, die

den Geognosten in den meisten Steinkohlengruben Böhmens

oder Schlesiens überrascht, finden wir hier nicht; nur ver-

hältnissmässig wenige Trümmer der hier begrabenen Vege-
tation sprechen in deutlichen lesbaren Zügen zu uns. Wir
vermissen unter ihnen jene grossartigen Lepipodrendra, jene

riesigen Calamiten , Sigillarien u. s. w. , die der Flora der

Steinkohlenperiode einen so bezeichnenden Ausdruck ver-

leihen. Wenige Monocotyledonen, eine Cycadea, Pecopte-

ris- und Zamia- Spezies; dann ein Equisetum, dem Eqiii-

selum columnare der Lias-Periode nahe stehend, sind die

einzigen wohlerhaltenen Pflanzenreste jener fernen Zeit; sie

finden sich meist in den die „Liegendflötze" begleitenden Schie-

ferthonschichten^ selten in den Porkarerflötzen. Dagegen tritt

in dem Porkarer mächtigen Flötz eine Kohlenschicht auf, in

der wir die unzweifelhaftesten Spuren von Holztextur finden.

Es sind diess Coniferen, muthmasslich dem Geschlechte Voll-

%ia angehörig, aber in einem so zertrümmerten und verän-

derten Zustande, dass eine genaue Bestimmung derselben

kaum zu erwarten ist. Sie sind hier in ungeheurer Anzahl

begraben, da die grosse Masse derzweiPorkarerflötze gröss-

tentheils aus ihren Trümmern entstanden zu sein scheint. Die

Entstehungsgeschichte dieser Flötze spricht sich in solchen

Erscheinungen auf eine sehr unzweideutige Weise aus: Wäh-
rend in den Liegendflötzen Farren, Cycadeen , schilf- und

binsenartige Gewächse oft mit den zartesten Theilen noch er-

halten sind und daher auf urweltliche Sümpfe und Torfmooie
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hindenton_, finden wir hier die Merkmale ^ros^jor Ueberflii-

thiingen, die zahlreiche Trümmervon Coniferen-Stämmen als

Treibholz herbeischwemmten und als Material für diekünfti-

jBje Flötzbildung ablagerJen. Fassen wir nnn alle diese Er-

scheinung-en zusammen und verbinden damit das A'orkommen

einer kleinen Bivalve, der Posidonia keuperiana Vollz, die

in den mer2,elartigen Schieferthonen ober den I'orkarerflötzen

ziemlich häufig ist, so dürfte die Bestimmung dieser Kohlcn-

formation als dem bunten Sandstein angehörig. hinlängUch

begründet erscheinen.

Die Coniferen , bereits mit der Steinkohlenperiode be-

ginnend^ mögen damals ihre mächtigste Entwicklung er-

langt haben, und sind woh! die einzigen Formen jener Zeit,

die auch in der Jetztwelt ihre Vertreter finden.

Nicht uninteressante Folgerungen knüpfen sich an die so

eben mitgetheilten Thatsachen. Der eisenreiche Sandstein im

Liegenden des Kohlengebirges mag ebenfalls zur Formation

des bunten Sandsteines gehören, als dessen unterstes Glied

er zu betrachten wäre.

Derselbe ist aus dem Detritus zerstörter Urgebirge ge-
bildet und scheint in einer Meeresbucht an der Mündungeines
grossen Stromes abgelagert zu sej'n; ein Gleiches gilt von

dem Kohlensündstein. Hei den periodischen Anschwellungen

dieses Stromes wurden Schlammmassen abgesetzt, auf denen
sich dann jene vielgestaltigen Gewächse einfanden, aber durch

neue Ueberfitithungen wieder vernichtet und überlagert wur-
den. Stellenweise dauerte die Vegetation dieser sumpfigen

Niederungen länger fort und es entstanden Torfmoore, die

wir nun in den Liegendflötzen ausbeuten. Endlich fing das

Hett des Meeres zu sinken an , die Küsten entfernten sich

und die letzten Reste der Landvegetation wurden mit Aen
zahlreich herbeigeführten Trümmern der Coniferen-Wälder
unter den thonigen Ablagertnigen der Schiefer begraben. Mit
der Zunahme des Ivalkes in diesen Niederschlägen müssen
wir auch ein zunehmendes Sinken des festen Landes vor-

aussetzen; je mehrsich dadurch die Küsten entfernten, desto

mehr klärte sich das Wasser des Oceans und diente endlich

zahlreichen Meeresbewohnern zum Aufenthalt. Die nun un-
aufhörlich sich bildenden kalkigen Niederschläge hoben das

FreunJe der Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr. ö. 30
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Bett abermals so weit, dass endlich Korallen aiirdem wei-

chen Meeresgründe sich ansiedeln konnten, bis eine neue

Hebung (honige Schlaiuimuassen und dadurch den Untergang

jener Korallengeschlechter herbeiführte. Wann erfolgte nun

die letzte Hebung, welche die gegenwärtige Gestaltung die-

ses Gebirgssyslems zur Folge hatle?

Mehrfache Gründe, zdui Theil schon in dem Vorausge-

lasscnen enlhahen, sprechen auch hier gegen eine einzige

[taroxysmische Hebung und lassen vielmehr eine Reihe von

Erschütterungen , von Hebungen und Senkungen vorausset-

zen. Die Frage stellt sich demnach eigentlich so: Wann hat

die lleihe a on Erschütterungen und Hebungen unseres Ge-

birgskörj)ers aufgehört? Die Betrachtung der Lagerungsver-

hältnis.sf setzt diesen Zeitpunkt in die Periode der Kreide,

indem die JVeocomien-Formation noch gehoben, eine offen-

bar eocene Bildung in der Gegend von Mehedika hingegen

nicht mehr gehoben er.scheint.

In der Tertiärzeit findet sich keine Spur mehr von Hebun-

o-en, es war somit schon damals das Becken Ungarns von dem

der Wallachei durch einen grossen Gebirgsstock getrennt.

Noch einer Erscheinung mag hier Erwähnung gesche-

hen. Es is diess das an mehreren Punkten zu beobachtende

wellenförmige Auftreten der Schichten, wie es besonders

in der nach dem Dorfe Gerlistie führenden wilden Schlucht^

einem der ausgezeichnetsten jener Spaltenthäler zu beob-

achten ist. Dort ist diese Erscheinung so auffallend, dass

an eine Analogie mit jenen Fällen , wo sich Niederschläge

wellenförmig ablagern, gar nicht zu denken ist. Eine sol-

che Schichtenlagerung kann nur das Resultat eines gleich-

zeitio-en Druckes von zwei Seiten her, einer gleichzei-

tio-en insbesondere in linearen parallelen Rich-

tungen wirkenden Hebung sein, und wir finden da-

durch nicht nur das Auftreten von Hochflächen auf den Rü-

cken statt mehr oder minder scharfer Kämme sondern auch

das vorwaltend parallele Streichen sämmtUcher Glieder des

Banater Erzgebirges erklärt. Der östlich von Steierdorf in

der Kirscha und am Csebel auftretende Granit und der Sye-

uit nächst Oravicza mögen nur Modifikationen einer plutoni-

schen Grundmasse seyn, die zu gleicher Zeit emporgetrieben

jenes so merkwürdige Schichtenverhältniss zur Folge Jiatten.
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Ich kann hier die Bemcrkiiii«;; nicht umgehen, dass, wenn

je mein Glauben an Hebungen niid Senkungen erschütteit ge-

wesen wäre, er hier in Steierdorf bei Iktraclitung der Lage-

rungsverhältnisse (k'r hiesigen Flütze von Neuem wäre befe-

stigt worden und ich hoffe über diese V^erhältnissc seinerZeit

eine genaue Karte vorlegen zu können.

Das nachfolgende Profil, einen idealen Durchschnitt der

beschriebenen Gebirgsformationen darstellend , möge die

Beziehungen der einzelnen Gruppen und die Art ihres Zu-
sammenhanges erläutern. Jene veränderten Reste einer in

der Urwelt begrabenen riesenhaften Vegetation sind ge-

genwärtig der Gegenstand der neuesten bergmännischen

Unternehmungen.

Ein u'iläiigst unternoiumener Ausflug in die Donauge-

genden bot mir des Interessanten und Belehrenden so viel,

dass ich diesen Gegenstand einer spätem ausführlichem Mit-

theiiung vorbehalten rauss, um so mehr als ich gegenwärtig

noch mit der Bestimmuno- der vorgefundenen zahlreichen Pe-

trefacten beschäftigt bin und noch eine zw^eite längere Ex-

cursion dahin vorzunehmen gedenke. Nur einer interessan-

ten Erscheinung will ich hier noch erwähnen, die man nächst

den Katarakten des Iszias zu beobachten Gelegenheit hat.

Es ist das stufenweise allmälige Uebergehen von Sandstein

in Porphyr. So verändert ist nemlich der Saudstein dort in

der Nähe der Porphyre, dass man ihn oft mit Mühe wieder

erkennt; nur die ausgezeichnete Schichtung lässt ihn erken-

nen. Einzelne Schichten des braunen Jura nächst Swinjcza

enthalten so viele Ammoniten, dass man über die Masse der

hier begrabenen Geschöpfe in Staunen gerathen muss. Ich ha-

be Ammoniten von 18—20 Zoll im Durchmesser gesehen und

werde Ihnen seiner Zeit mit Vergnügen eine Suite dieser so

wohl erhaltenen Petrefacten übersenden. Vor der Hand füge

ich das Profil bei, welches ich an der untern Donau aufge-

nommen habe und welches einen Durchsclmitt von den Felsen

des Babakai nächst Moldowa bis nach Swinicza, dem südlich-

sten Punkte Ungarns, darstellt, so wie ein Profil aus dem
Karaschthale bei Gross-Tikwan, welches interessante Lage-
rungsverhältnisse darstellt.

30 *
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I. Profil an der untern Donau von Babakai nächst Moldova
bis Swinjcza.

!a peJrefactenleer.

b dolomitisch.

c ammonitenreiche Juraschicht,

a kohlenführend,

b sehr verändert.

Grauwacken-Sandslein ?

2. Bunter Sandstein

Glimmerschiefer, Thonschiefer, Gneiss , Chlorit.

Feldstein . Porphj-r.

3.

4.

5.

6. Granit.

II. Durchschnitt der Gebirgsformationen nächst Steierdorf.

1. Oolith mit seinen Unterabtheilungen.

2. Kohlenformation (_bunter Sandstein).

3. rother eisenreicher Sandstein.

4. giauwackenähnlicher grauer Sandstein.

5. Glimmer- und Thonschiefer.

6. Granit und Syenit.

7. Porphyre.

Gross Tikwan. Karasch

III. Durchschnitt durch das Karasch-Thal bei Gross-Tikwan.

a. Glimmerschiefer.

b. Cerithien- Kalkstein der miocenen Formation mit

zahllosen Petrefacten.

c. Aufgelöster Mergel.

d. Aufgelöste Mergellagen u. z. thonige mit dünnern

kalkigen wechselnd.

e. Alluvium.

(Nur in b sind Petrefakteu in den übrigen Schichten nicht.)
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Hr. Bergralh Haidinger ersvälinte, dass der Druck

des zweiten Bandes der Abhandlungen sowohl als

der des vierten Bandes der Berichte bereits weit

vorgeschriUen sei. Der erste enthält zu mehreren werlhvollen

Arbeiten nicht weniger als dreissig li(hogra])hirte T;ife!n,

Aber auch die Einzahlungen seien jetzt bei dem am 1. Juli bevor-

stehenden Schlüsse des Subscriptionsjalires sehr wiinsciiens-

vverth, und er habe deswegen ein Rundschreiben an diejenigen

hochverehrten Theilnehmer der Siibscripfion, die noch im Rück-
stande sind, vorbereitet. Eine wichtige Nachricht für die Unter-

nehmung besteht darin, dass die raatliemalisch-naturwissen-

schaftliche Classe der kais. Akademie der Wissen-
schaften in ihrer gestrigen Sitzung für dus laufende ./ahr

eine Beihilfe von 500 li. C. M. beschlossen habe. Allerdings sei

noch zum Beschlüsse nach der gegenwärtigen Geschäfts-

Ordnung die Uebereinstimraung der Gesummtsitzung der

Akademie erforderlich, aber Bergrafh Haidinger glaubt,

dass er jetzt schon das gewonnene erfreuliche Resultat mit-

theilen müsse. Es sei diess für ihn persönlich ein grosser

Genuss, aber auch für die weitere Entwicklung zur Gewin-
nung von ferneren Beiträgen sei es uns wichtig, denn die

günstige Meinung, welche die Akademie durch ihre Un-
terstützung in der That beweist, muss auch als Empfeh-
lung bei spätem Einladungen die nützlichsten Früchte brin-

gen, wenn einst auch für die Naturwissenschaften und ih-

re Pflege günstigere Verhältnisse eidtreten, als eben in dem
gegenwärtigen Augenblicke der Entwicklung , wie man sie

wohl als nahe bevorstehend voraussetzen darf.

3. Versaiiiiiilung, am 16. Juni.

Oesterr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 21. Juni 1818.

Hr. Dr. C. Wedl machte folgende Mittheilung über

die Structur derSclerotica bei einigen Vögeln, Fi-

schen und den Fröschen.

„Das Gewebe der Sclerotica bei den Säugethieren und

den Menschen besteht bekanntlich aus Bindegewebsfasern»
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welche leilienweise an einander liegend sich in den ver-

schiedensten Ilichliingen durchkrenzen.

Die BescIiafFenheit der Sclerolica bei den niederen

Thielklassen scheint entschieden eine andere zu seyn. Ich

nntersMchte zu dem Behufe die weisse Augenhaut von vier

A^ögeln : der Gans, der Taube, des Sperlings und Zeisigs.

Dieselbe besteht durchaus aus zwei Schichten, einer äusse-

ren von Bindegewebe und einer inneren von Ivnor[)elköi)er-

chen; diese letzteren sind das Charakteristische. Sie liegen

an den Bindegewebsfasern angelagert , in einer hj-alinen

homogenen Masse eingebettet, in ziemlich gleichen Abstäu-

den von einander entfernt. Ihre Grösse ist sehr verschie-

den, eben so ihre Gestalt. Die Scleroticakörperchen der
2 9

Gans z. B. variiren von W. Z. , sind zunächst der

Bindegewebeschichte also nach Aussen bedeutend kleiner,

bald rundlich, polygonal, pyramidal oder cylindrisch. Im fri-

schen Zustande gewahrt man an ihnen gewöhnlich ein oder

einige hellere Moleküle , mit verdünnter Chromsäure durch

längere Zeit behandelt treten mehrere kleinere 3IoIekuIe

nebst tlen grösseren noch hervor.

Die Scleroticakörperchen der Taube , des Sperlings

und Zeisigs verhalten sich ganz auf ähnliche Weise.

Beim Frosche zeigten sich die Körperchen an den mei-

sten Partien von ansehnlicher Grösse, meist in die Länge
ß »y

gezogen, so dass ihr Längendurchmesser VV.Z.,der
10,000

W. 7.. hpfni»-. 11p:
10,000

4 6
Querdurchmesser . W. Z. betrug. Der Kern war deut-

2 4
lieh abgeschieden, rund granulirt, sein Durchmesser

10,000

Wiener Zoll.

Von Fischaugen hatte ich bis jetzt nur Gelegenheit die

Sclerotica der Grundel, des Hechten und Karpfen zu un-

tersuchen. Die Körperchen der weissen Augenhaut der Grun-
2 4

del waren bald klein rundlich ——- W. Z. im Durchmes-
10,000

ser, bald in die Lauge gezogen, hie und da geschwänzt,

mit einem oder dem anderen Seitenfortsatze versehen , in

den meisten Fällen jedoch hatten die Körperchen eine Grösse
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von W- Z., zeiorten insbesondere nach EinwirkuD«:
10,000

* *

der verdünnten Chromsäure eine granulirte Masse. Die Scle-

rotica des Hechten bot dieselbe Beschaffenheit dar, jene hin-

gegen eines etwa 6—7 pfundigen Karpfen enthielt durchaus

keine den Knorpelkörperchen ähnliche Elemente, sondern

blos Bindegewebefasern.

Diese knorpelige Schichte, welche die ganze innere

Oberfläche der Sklerotika bei den oben angeführten Spezies

der verschiedenen Thierclassen belegt, ist offenbar als die

Fortsetzung des bekannten knorpeligen oft knöchernen Rin-

ges, welcher sich an dem vorderen Theile der Sclerotica

um die Cornea herum befindet, anzusehen. Gewiss hat die-

se Knorpelschichte der weissen Augenhaut eine sehr wich-

ti«>-e Bedeutung hinsichtlich der modifizirten Elasticität des

Augapfels bei den Vögeln, Amphibien und Fischen^ künf-

tige Untersuchungen müssen darüber erst ein helleres Licht

verbreiten.
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